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zen- und Sängerfest besuchen und in Kleidung und
Umgang möglichst gigerlhaft erscheinen zu müssen.

Das; viele Kolleginnen in dieser Beziehung nicht
zurückbleiben wollen, ist klar. Die modernsten Klei-
der nach Parisermode und jedes Jahr ein Dutzend
Hüte ist selbstverständlich. Auch der „Bubikopf"
hat sich da und dort schon stark eingebürgert, und
daß Lehrerinnen zu den Ballettänzerinnen gehen
und natürlich auch an Konferenzen ihre Künste zei-
gen, fast wie im Skalatheater in Mailand, ist auch

modern. Aufgefallen ist dem Schreibenden, dass

namentlich auch Abiturienten katholischer Seminare,
sobald sie eine Stelle erhalten, die längst vermißte
Freiheit oft in dieser Weise mißbrauchen. Haupt-
solche Auswüchse dem Ansehen des Lehrerstandcs
oft schweren Schaden zufügen und namentlich beim

Kampf um bessere Besoldungen das größte Hin-
dernis bilden, leuchtet wohl jedem ein. Wenn auch

prozentual nur wenige solchen Auswüchsen hul-
digen, genügt es dem Volk, alle in den gleichen

Tigel zu werfen. Obscrvalor.

Bauer oder Gigerl?
„Verbauern sollen wir nicht, so mahnte man

uns seiner Zeit im Seminar," bemerkte mit einem

leisen Anflug von Spott einer der Kollegen, die

am Sonntag nachmittag einen Rundgang durch
das Städtchen unternahmen. Und er fuhr weiter:
„Heute wäre beinahe die umgekehrte Mahnung
am Platze: Verliert die Fühlung mit dem Volke
nicht. Das gigerlhaste Auftreten junger Kollegen,

das großartige Getue einiger Schnauzer, das ,auf
dem hohen Roß reiten', das Herabsehen auf das

,dumme Volk', alles Erscheinungen, die ich heule
mehr als früher an Bcrufsgenossen beobachte, dies

gibt mir heillos auf die Nerven!" Der so sprach,

war kein Junger mehr, und ob er so unrecht hat?
Oder ist er schwarzsehend geworden, da das Alter
an ihn herantritt? Redet, Freunde! E.
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Die neutrale Schule. „Man redet uns

von Neutralität in der Schule? Es ist nun an der

Zeit zu sagen, daß die Neutralität in der Schule

nie etwas anderes war, als eine diplomatische Lüge,

eine Täuschung aus Rücksicht auf die Umstände.

Wir haben sie herangezogen, um die Zartfühlenden
und Aengstlichen einzuschläfern; aber jetzt ist das

nicht mehr notwendig, geben wir uns offen wie

wir sind! Wir haben nie etwas anderes beabsich-

tigt als eine religionslose Schule, und zwar religi-
onslos auf aktive, kriegerische Weise."

Der Sternenlöscher Viviani, franz. Unterrichts-
minister 1913-1914.

„Die Schule ohne Gott ist die Schule gegen
Gott, wir können es nicht ändern."

Ein radikaler Senator im sranz. Senat 1881.

An unsere Abonnenten eine freundliche Bitte
Der heutigen Nummer liegt der Einzahlungsschein für das

zweite Halbjahr bei. Wer also das Abonnement nicht schon fürs ganze
Jahr 192V bezahlt hat, wolle gütigst mittels dieses Einzahlungsscheines die
zweite Hälfte (Fr. S.—) einsenden, und zwar möglichst bald, damit der

Verlag nicht nachträglich noch eine Nachnahme schicken muß. — Vielleicht weiß
der eine oder andere Abonnent nicht mehr sicher, ob er schon fürs ganze Jahr
«Unbezahlt hat oder nur für die erste Hälfte. In diesen Zweifclfällen frage
man den Verlag an oder warte die Nachnahme ab, nehme sie aber
bei Vorweis in Schutz.

Das ist die Vitte dcr S ch r i ftle itu n g an unsere verehrten Abon-
ncnten. Deren Beachtung erspart nicht nur dem Verlag viele Mühe und
'Arbeit, sondern auch dem Redaktor manche Unannehmlichkeit. Also zum vor-
aus herzlichen Dank! I- T.
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